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Dunkelheit und Licht. 
>Obscuritas< als hermeneutisches Problem 

und poetische Chance 

Von Jens Pfeiffer 

Annäherung 

Der folgende Beitrag beschäftigt sich, wie sein Titel bereits andeutet, mit 
>dunklen< Texten. Zwei Aspekte der literarischen oder vielleicht besser textuel-
len Dunkelheit werden in den Blick kommen: zum einen die Exegese dunkler 
Texte, zum anderen ihre Produktion. Die Zusammenstellung der beiden großen 
Themenfelder >Poetik und Hermeneutik< sollte auch einige Jahre nach der 
Auflösung der gleichnamigen Forschergruppe in den mit Texten befassten Wis-
senschaften noch einen guten Klang haben, sind doch die mit diesen Begriffen 
verbundenen Fragestellungen zur Produktion und Rezeption von Texten kei-
neswegs obsolet. Im Gegenteil: darüber, wie denn Geschriebenes recht zu lesen 
sei, und auf welche Weise man die wenigen >richtigen< Lektüren gegenüber den 
naturgemäß ungleich zahlreicheren >Fehllektüren< absichern könne, hat niemals 
Einigkeit bestanden und wird wohl auch kaum jemals bestehen. Sehr wohl ver-
ständigen kann man sich aber darüber, dass es keine Hermeneutik gäbe, wenn 
die Poesie (wie im Übrigen jede andere Form sprachlicher Äußerung auch) 
selbstverständlich wäre. So lassen sich alle Erzählungen um die mythischen 
Ursprünge der Hermeneutik in einer knappen Behauptung zusammenfassen: 
Wenn sich die Götter hätten entschließen können, in einem cartesianischen 
Paradies direkt und in klaren und distinkten Begriffen  zu den Menschen zu spre-
chen, hätte sich Hermes mit seinen Ämtern als Hadesführer  und Gott der Diebe 
begnügen müssen. Da es aber Göttern jedweder Provenienz gefallen hat, sich 
bisweilen recht unklar auszudrücken, konnte sich in der Nachfolge des Grün-
dervaters Hermes eine Schar professioneller  Deuter etablieren, deren Aufgabe 
einzig und allein darin besteht, Licht in das Dunkel der Wörter zu bringen. 

In vornehmlich mediävistischer Perspektive wi rd der folgende Aufsatz an-
hand einiger Beispiele aus der christlichen Spätantike und dem Mittelalter die 
Bemühungen um Textdeutung nachzeichnen und auf ihre eingestandenen und 
klandestinen Voraussetzungen hin befragen. Er wi rd versuchen, in der gebote-
nen Knappheit die verschiedenen Möglichkeiten, die einen Text dunkel erschei-



10 Jens Pfeiffer 

nen lassen können, herauszustellen, um schließlich anhand einer kurzen Pas-
sage aus dem Marienieich  Frauenlobs zu zeigen, wie in Umkehr der herme-
neutischen Anstrengungen des Kommentierens eine Poetologie ihrerseits kom-
mentarbedürftiger  Texte gewonnen werden kann.1 

Vorspiel mit Ödipus 

Ich beginne meine Ausführungen zur Dunkelheit mit einer kurzen Passage 
aus dem altfranzösischen, mit plausiblen, aber nicht zwingenden Gründen 
auf den Beginn der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts datierten Roman de 
Thebes.  Die in Frage stehende Passage findet sich in der Vorgeschichte des 
Romans, einer (anders als die sonstige Romanhandlung) nicht aus der Thebais 
des Statius stammenden, sondern aus einer nicht mehr bekannten Quelle ge-
schöpften Erzählung vom Leben des Ödipus. Was dort von dessen Geschichte 
im Einzelnen berichtet wird, kann hier außer acht bleiben. Interessant ist für 
uns lediglich die Stelle, die schildert, wie Ödipus zum Orakel nach Delphi - im 
Text eine Insel im »Galiläischen Meer« - reist, um Informationen über seinen 
Vater zu bekommen: 

In einer Grotte entbirgt der göttliche Ratgeber Apol l mit viel Besonnenheit und Be-
dacht seinen Orakelspruch über Dinge, die im Ungewissen liegen. Verborgen und ein-
geschlossen in einer Grotte unter der Erde offenbart  und erschließt er jedem genau, 
was er von ihm erfahren  wi l l . Treffend  kündet er jedem sein Schicksal, doch ist seine 
Auskunft sehr dunkel (obscure).  So wisst denn fürwahr:  um diese Welt zu trügen ist des 
Teufels Wort allezeit zweideutig und des Truges vol l .2 

Ödipus, heißt es weiter, habe sich um den Orakelspruch, der ihm die Ermor-
dung eines Mannes und bei dieser Gelegenheit die Begegnung mit seinem Vater 
prophezeit hatte, nicht weiter geschert, da er, so verhüllt wie die Prophezeiung 
von dem Gott verkündet worden sei, von ihr kein Wort verstanden habe. 

1 Der vorliegende Aufsatz beruht auf meiner bislang unveröffentlichten  Habilitations-
schrift:  >Obscuritas<.  Zum Problem  der  Dunkelheit  in der  mittelalterlichen  Hermeneutik 
und Poetik  (Berlin 2006). Manches, was hier vielleicht allzu kurz dargestellt erscheint, fin-
det sich dort in größerer Breite ausgeführt.  Zudem verweise ich nachdrücklich auf das 
Buch von Frank Bezner, >Vela  Veritatis<.  Hermeneutik,  Wissen  und Sprache  in der  intel-
lectual history des 12. Jahrhunderts  (Leiden / Boston 2005). 

2 Appolo, le dieu de conseill/ par grant cure et par grant  esveill  / donne respons  en une 
croûte /  de ce le chose que l'en  doute. /  Li dex  se repont  et s'enserre  / dedenz  unne croûte 
soz terre ; / d'iluec  desclost  bien et desserre  / ce que chascun s'aventure , / mes sa responsse 
est mout obscure.  / Pour  ce sachiez  très  bien de voir / que pour  cest  siecle  decevoir  / est la 
parole  du deable / double  touz  jors  de decevable  (Roman  de Thèbes,  V. 183-196). Text 
und Übersetzung werden zitiert nach: Roman de Thebes  /  Der  Roman von Theben , übers., 
komm, und mit einem Nachwort vers. Felicitas Olef-Krafft,  Klassische Texte des romani-
schen Mittelalters in zweisprachigen Ausgaben 32 (München 2002), 16 f. 
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Die Folgen dieses Mangels an hermeneutischen Fähigkeiten und Anstren-
gungen sind hinlänglich bekannt, und der Roman weicht hierbei nicht wesent-
lich von dem ab, was auch in anderen antiken und mittelalterlichen Texten über 
Ödipus zu lesen ist. Gleichwohl gibt es eine entscheidende Differenz.  Anders 
als beim französischen Anonymus drückt sich in den griechischen und latei-
nischen Vergleichsversionen das für seine Dunkelheit bekannte Orakel aus-
nahmsweise einmal klar aus: »Er kam nach Delphi und erkundigte sich nach 
seinen eigenen Erzeugern. Der Gott aber sagte ihm, er solle sich nicht zu seiner 
Vaterstadt aufmachen, denn er werde seinen Vater ermorden, sich aber mit sei-
ner Mutter vereinigen.«3 So liest man es in der unter dem Pseudonym Apol lo-
dor im ersten vorchristlichen Jahrhundert erschienenen mythographischen 
Schrift  Bibliotheke.  Spätere Schriften schließen sich dieser Version an. 

Wie es bei unterschiedlichen Fassungen häufig der Fall ist, lassen sich auch 
hier über die Gründe für die Änderungen nur mehr oder weniger überzeugende 
Vermutungen anstellen. Vieles scheint dafür zu sprechen, dass der Anonymus 
an dieser Stelle ein Ärgernis beseitigen wollte, das den Ödipus-Stoff  trotz der 
dennoch überraschend zahlreichen Adaptationen4 für die mittelalterliche Re-
zeption sperrig gemacht hatte: das den Grundsätzen der Willensfreiheit  wider-
sprechende Prinzip eines unausweichlichen Schicksals, wie es das entscheidende 
Moment der antiken Ödipus-Bearbeitungen von Sophokles bis Seneca gewesen 
war. Die Weigerung Ödipus', sich mit den hermeneutischen Problemen des apol-
linischen Orakels in angemessener Form auseinanderzusetzen, fügt der Ge-
schichte daher gerade jenes Element des Selbstverschuldens bei, das sie für mit-
telalterliche Leser und Hörer leichter goutierbar gemacht haben dürfte. Dass der 
Anonymus um dieses Effekts  wil len den nach eigener Aussage besonnenen und 
bedächtigen Gott Apol l in die Nähe des ebenfalls die dunklen Worte liebenden 
Teufels und sich selbst an den Rand des Selbstwiderspruchs bringt, scheint ihn 
nicht gestört zu haben. Zum einen liegt, wie etwa die späteren französischen und 
deutschen Ödipus-Adaptationen Vie  du pape saint  Grégoire  und Gregorius  zei-
gen, mittelalterlichen Autoren offensichtlich  der Verdacht nahe, dass bei Inzest-
Geschichten der Teufel seine Hand im Spiel haben müsse,5 zum anderen aber ist 

3 Apollodor, Götter-  und Heldensagen,  hg., übers, und komm. Paul Dräger (Düssel-
dor f /Zür ich  2005), 171 ( I I I , 50). Beim Anonymus (V. 203-206) lautet der Spruch so: 
»Wenn D u diesen Or t verlassen hast, wirst du einem Mann begegnen und ihn töten; auf 
diese Weise wirst du deinen Vater kennenlernen.« Dies lässt immerhin die Identität des 
Getöteten mit Laios im Unklaren. 

4 Vgl. dazu Lowel l Edmunds, »Oedipus in the Middle Ages«, Antike  und Abendland  22 
(1976), 140-155; Christoph Huber, »Mittelalterliche Odipus-Varianten«, in: Johannes 
Janota u. a. (Hgg.), FS Walter  Haug und Burghart  Wachinger  (Tübingen 1992), Bd. 1,165 — 
199. In beiden Aufsätzen finden sich zahlreiche Hinweise auf weiterführende  Literatur. 

5 Der französische Text bietet erheblich mehr solcher Stellen als der deutsche, aber auch 
dieser legt auf den Einfluss des Teufels Wert: La vie du pape saint  Grégoire , übers, und 


